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AOK-Gesundheitsbericht: Im Kreis
Heidenheim ist der Krankenstand
landesweit am höchsten. (Seite 10)

Rosemarie Croonen
Leiterin des Geschäftsbereichs
Bildung, Sport und Bäder

„Der Sport ist für uns
ein Bestandteil der
Daseinsvorsorge und
der kommunalen
Identität.“

ZITAT Einbruch
Täter war auf
der Terrasse
Am Sonntag drang ein bislang un-
bekannter Einbrecher in ein Ge-
bäude an der Giengener Straße
ein. Gegen 6.30 Uhr hörte eine
54-Jährige Geräusche auf ihrer
Terrasse. Sie öffnete daraufhhhf in
den Rollladen, konnte allerdings
niemanden feststellen. Sie be-
merkte jedoch, dass ein Unbe-
kannter versucht hatte, einen
Schrank auf der Terrasse aufzu-
brechen. Das war misslungen und
der Täter unerkannt geflüchtet.
Die Polizei hat die Ermittlungen
aufgenommen.

Heidepflege
DAV putzte die
Eichhalde
Eine Gruppe der Sektion Brenz-
tal des DAV säuberte die Heide-
fläche Eichhalde im Ugental vom
Wildwuchs durch Nadel- und
Laubgewächse. Für den Erhalt der
ursprünglichen Wacholderheide
und deren Nutzung durch die hie-
sige Schäferei ist dies notwendig.
Dabei fiel auf, dass hier entgegen
früherer Einsätze fast kein Müll
entsorgt werden musste. Förster
Horst Bührle bedankte sich bei
der Naturschutzreferentin Inge
Buchstor und ihrer überschauba-
ren Gruppe an Helfern. Fleißige Helfer der Sektion Brenztal bei der Heidenpflege. Foto: privat

Ungelesen

zu Dir würde man nur zu gerne
finden in unserer so atemlos ge-
wordenen Zeit. Ging man früher
spazieren, rennt man heute ge-
gen die Uhr zehn Kilometer, die
Mode wechselt statt nach Sai-
son zwölfmal im Jahr mit jedem
Monat und bei 18 Grad Außen-
temperatur wird in Heidenheim
auf dem Eugen-Jaekle-Platz das
Winterdorf aufgebaut. Doch fin-
det man an diesem Ort die
Ruhe? Doch eher einen
Glühwein.

Manche sagen, die Ruhe fin-
det man im Ruhestand. Für die-
sen aber muss man künftig wohl
immer älter werden. Mit 67 erst
beginnt noch das Rentenalter.
So schnelllebig die Zeit auch ist,
mit dem Altern aber eilt es ei-
gentlich niemand so recht.

Zur Ruhe taugt natürlich auch
eine Bank. Die gibt es in mehre-
ren Varianten. Wenn wir uns
recht erinnern, war die Schul-
bank eher ein Ort innerer Unru-
he, die Kirchenbank arg eng be-
messen, die Werkbank taugt nur
für Tätige und die Blumenbank
ist in Sinne des Erhalts der Ar-
tenvielfalt für Pflanzen reser-
viert. Auf der Bierbank wieder-
um verhockt man eher als dass
man darauf Ruhe findet.

Damit Lastenträger einmal ab-
setzen können, hat der Mensch
die Ruhebank gefunden. Und da
wir alle ein Päckchen mit uns
tragen, hat diese im öffentlichen
Raum eine weite Verbreitung
gefunden. Allein 350 Ruhebänke
sind im schaffigen Städtchen
Herbrechtingen aufgestellt.
Welche Zahl kommt da wohl im
ganzen Kreisgebiet zusammen?
In Heidenheim ist derzeit sogar
eine große Unruhe ausgebro-
chen, auf welchem Gestühl der
Flaneur in der Fußgängerzone
am besten seine kleine Auszeit
nehmen soll.

Zum richtigen Ausruhen soll-
te aber auch die Umgebung
stimmen. Am besten wäre wohl
ein Park. Der Brenzpark in Hei-
denheim etwa. Freilich muss
man sich sputen, wenn man dort
noch die Füße hochlegen möch-
te. Denn der Brenzpark gönnt
sich in zwei Wochen selbst eine
Ruhezeit. Das sei ihm zugestan-
den. Womöglich muss man die
Sache mit Dir, liebe Ruhe, not-
gedrungen auf die lange Bank
schieben. Aber das liest Du ja
eh nicht. Günter Trittner

Liebe
Ruhe,
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W
er sich das Etikett
Sportstadt ans Re-
vers heftet, sollte
aus Gründen der

Glaubwürdigkeit darauf achten,
dass der Inhalt hält, was die Ver-
packung verspricht. Hinsichtlich
der seit Langem laufenden Inves-
titionen in die übers Stadtgebiet
verteilten Sportanlagen darf die
Verwaltung für sich in Anspruch
nehmen, dieser Vorgabe gerecht
zu werden. Eine weitere Säule ist
die finanzielle Förderung des Ge-
sundheits-, Breiten-, Wettkampf-
und Spitzensports. An dieser
Schraube hat der Gemeinderat
jetzt gedreht und die Zuwendun-
gen leicht angehoben.

Bei der städtischen Sportlereh-
rung stehen alljährlich die erfolg-
reichsten Athleten im Rampen-
licht. Vielen anderen bleibt das
Blitzlichtgewitter vorenthalten,
dennoch ist ihr Trainingseifer
nicht gering zu schätzen. Immer-
hin steht zum einen der gesund-
heitliche Aspekt im Vordergrund,
zum anderen sind teure Street-
work-Angebote dort überflüssig,
wo Kinder und Jugendliche in
Vereinen Sport treiben.

Die finanzielle Förderung für
aktuell 15 Vereine mit rund
13 200 Mitgliedern stellt deshalb
in mehrerlei Hinsicht eine sinn-
volle Unterstützungsleistung dar.
„Der Sport ist für uns ein Bestand-
teil der Daseinsvorsorge und der
kommunalen Identität“, sagte Ro-
semarie Croonen, Leiterin des Ge-
schäftsbereichs Bildung, Sport
und Bäder, in der jüngsten Sitzung

des Gemeinderats. Diese Ein-
schätzung teilten die Mitglieder
des Gremiums, die in sämtlichen
Punkten dem Vorschlag des Rat-
hauses folgten, als sie jetzt über
eine moderate Erhöhung der Sät-
ze zu entscheiden hatten, die von
kommendem Jahr an gelten.

Zuletzt gewährte die Stadt ih-
ren Förderrichtlinien entspre-
chend 716 000 Euro im Jahr. Künf-
tig sind es 20 000 Euro mehr.
Konkret steigt die Förderung pro
Jugendlichem um 30 Cent auf
5,50 Euro, je Übungsleiter um vier
auf 211 Euro jährlich. Die Fahrt-
kostenzuschüsse werden um
einen Cent je Kilometer auf
fünf Cent angehoben. Vorausset-
zung dafür, in den Genuss städti-
scher Mittel zu kommen, ist ein
als angemessen angesehener Mit-
gliedsbeitrag für die Vereinsmit-
glieder. Verwaltung und Gemein-
derat verstehen darunter jährlich
mindestens 60 Euro pro Erwach-
senem. Bisher waren es 45 Euro.

Unterm Strich bleibt diese För-
derung des Sportbetriebs trotz
Erhöhung mit 276 000 Euro un-
verändert, weil ein Zuschuss zu
„besonderen Projekten der Ver-
eine“ in Höhe von 10 000 Euro nie
in Anspruch genommen wurde
und deshalb jetzt im großen Ver-
gabetopf landet.

Geld für Sportanlagen
Hinzu kommt die Unterstützung
beim Betrieb der Sportanlagen,
belastet doch gerade dieser Pos-
ten viele Vereine erheblich. Nach
zuletzt 440 000 Euro sollen hier-
für nun 460 000 Euro bereitge-
stellt werden.

Die Eckpunkte der neu defi-
nierten Förderrichtlinien hatte
die Verwaltung den Vereinen be-
reits im Mai vorgestellt. Nach
Einschätzung von Oberbürger-
meister Bernhard Ilg war seiner-
zeit „eine große Verantwortung
zu spüren, als die Vereine zu-
stimmten“.

Rund 100 000 Euro nimmt die
Stadt ein, indem sie Benutzungs-
entgelte für Hallen verlangt. Das
gilt nur für Trainingseinheiten,
nicht für Wettkämpfe. Croonen
zufolge kommt ein Betrag von
100 000 Euro jährlich zusammen,
mit dem sich ein Teil der Be-
triebskosten decken lässt. Die
Höhe des zu entrichtenden Be-
trags hängt vom Anteil der ju-
gendlichen Vereinsmitglieder ab.
Die Verwaltung verzichtete jetzt
wie stets seit der Einführung 1994
auf eine Anhebung, „weil sie das
als Teil der Sportförderung be-
trachtet“, so Croonen.

Keine Veränderungen gibt es
auch bei der Förderung der
Sport-Leistungszentren. Der Leis-
tungssport präge das öffentliche
Bild der Stadt, sagte Croonen.
Sein werblicher Effekt könne un-
ter Umständen in Millionenhöhe
angesetzt werden. Er stärke durch
seine Faszination die Identifika-
tion der Bürger mit der Stadt und

übe eine Vorbildfunktion für Kin-
der und Jugendliche aus.

Da die Sportarten unterschied-
liche Förderungen durch Bund
und Land erfahren, macht die
Stadt ihre Unterstützung von den
Betriebskosten abhängig.
167 500 Euro gingen zuletzt ans
Paul-Gnaier-Fechtzentrum,
53 300 Euro ans Baseball-Landes-
leistungszentrum des HSB. Für
den in städtischem Eigentum ste-
henden Hockeyplatz auf dem
Schlossberg waren 28 500 Euro
fällig. Das Nachwuchsleistungs-
zentrum des FCH erhielt einen
Festbetrag von 90 000 Euro.

Sabine Skwara (CDU) wertete
diese Ausgaben als gerechtfertigt,
stehe es der Stadt doch gut an,
„Leuchttürme des Spitzensports
zu unterstützen, weil sie die Be-
kanntheit Heidenheims voran-
bringen“. Die von Ralf Willuth
(Freie Wähler) angesprochene
Höhe der Summe, die dem Fecht-
zentrum zufließt, erklärte Croo-
nen damit, dass die Stadt als Trä-
gerin für das komplette Paket von
Strom über Gas bis zu Wasser auf-
zukommen habe.

Vereine erhalten mehr Geld
Sportförderung Die Stadtverwaltung gewährt künftttf ig etwas höhere Zuwendungen für Jugendliche und
Übungsleiter. Die Benutzungsentgelte für Sporthallen bleiben derweil unverändert. Von Michael Brendel

Ohne städtische Förderung für Sportvereine wäre manche Medaille undenkbar. Foto: Archiv/Oliver Vogel

Euro pro Jahr erhalten die Vereine, die
von der städtischen Sportförderung
profitieren, für jedes ihrer jugendli-
chen Mitglieder.
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Ohne Prinzipien
geht gar nichts
Die Stadtverwaltung orientiert sich
bei der Sportförderung an drei Prinzi-
pien. Dasjenige der Autonomie soll
den Vereinen weitgehende Unabhän-
gigkeit und selbstständige Entschei-
dungen ermöglichen. Nach dem Prin-
zip der Subsidiarität haben die Verei-
ne zunächst ihre eigenen Finanzie-
rungsmöglichkeiten auszuschöpfen,
ehe die öffentliche Förderung in An-
spruch genommen werden kann. Ist
es erforderlich, dass die beteiligten In-
stitutionen bei der Verfolgung eines
Ziels an einem Strang ziehen, so sind
sie aufgefordert, partnerschaftlich zu-
sammenzuarbeiten. Es besteht kein
Rechtsanspruch auf städtische För-
dermittel. bren

Ab sofort gibt es auch in Heiden-
heim eine sogenannte Notfalldo-
se, die sich jeder in den Kühl-
schrank stellen kann. Sie enthält
alle Informationen, die dann von
besonderer Wichtigkeit sind,
wenn ein Mensch im Notfall auf
medizinische Hilfe angewiesen
ist. Auf Initiative von Oberbür-
germeister Bernhard Ilg hat sich
ein Aktionsbündnis gebildet, das
diese kleinen Lebensretter be-
schafft hat.

„Ich freue mich immer wieder,
wenn ich merke, wie schnell man
in Heidenheim über die Instituti-
onen hinweg zusammenfindet“,
so Ilg über die große Bereitschaft
der Partner.

Startkapital steuerte die Hei-
denheimer Volksbank bei. Der
Rettungsdienst erkennt an einem
Aufkkkf leber jeweils an der Haustü-
re und auf dem Kühlschrank, ob
eine Dose vorhanden ist.

Angaben zu Medikamenten
Der Inhalt der Dose ist nicht ab-
schließend festgelegt. Zumindest
aber sollten bestimmte Angaben
über Medikamente, chronische
Erkrankungen und Allergien des
Betroffenen enthalten sein. Auch
die Kontaktdaten von Angehöri-
gen und der hausärztlichen Pra-
xis sind hilfreich.

Die Dose gibt es ab sofort für
eine Schutzgebühr von einem

Euro beim Deutschen Roten
Kreuz, bei der Arbeiterwohlfahrt,
beim Sozialverband VdK, beim
Stadtseniorenrat, bei der Ökume-
nischen Sozialstation, in den Fi-
lialen der Schloss-Apotheke, an
der Infotheke im Rathaus und in
der Tourist-Information der
Stadtverwaltung.

Wie eine Notfalldose im Ernst-
fall funktioniert und wie die Ret-
ter vor Ort auf sie aufmerksam ge-
macht werden sollten, können In-
teressierte online im Internet un-
ter www.notfalldose.de sehen. In
ganz Deutschland wurden bereits
mehrere Tausend Dosen verkauft,
die seit 2014 hergestellt werden.

ao

Notfalldose kann im Ernstfall Leben retten
Gesundheit Ein Heidenheimer Aktionsbündnis zeigt, wie Patienten schneller geholfen werden kann.

Strahlende Gesichter bei der Übergabe: (vorne von links) Birgit Koep-
sel (Awo), Bärbel Gekeler (Ökumenische Sozialstation), OB Bernhard
Ilg, Oliver Conradi (Volksbank) und Matthias Brodbeck (DRK) sowie
(hinten von links) Rosemarie Hilka (VdK), Dr. Christian Gubitz
(Schloss-Apotheke), Jürgen Bohnert (Stadtseniorenrat). Foto: privat

Seniorenrat
Sprechstunde
im Bürgerhaus
Der Vorsitzende des Stadtsenio-
renrats, Jürgen Bohnert, hält am
heutigen Dienstag, 22. Oktober,
von 10 bis 12 Uhr eine Sprech-
stunde in der Geschäftsstelle des
Stadtseniorenrats im Bürgerhaus
in der Hinteren Gasse ab. Das An-
gebot findet zu dieser Uhrzeit je-
den vierten Dienstag im Monat
statt. Während der Sprechstunde
kann die neue Notfalldose ge-
gen eine Schutzgebühr von ei-
nem Euro erworben werden. Zu-
dem wird die richtige Handha-
bung der Dose erklärt.

www.notfalldose.de

